
 
Abb. 3 Anschreiben des Museumspflegers Dr. Heinz A. Knorr zu 

Übermittlung eines Ausstellungsexposés, 1950 

 
Abb. 4 Plakat zur Ankündigung eines Vortrages 

zur Ur- und Frühgeschichte, 1951 
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Forschen als Berufung, nicht als Beruf – 
Erinnerungen an Dietmar Ludwig, Stendal (1934 - 2015) 

 
von Rudolf Laser, Rosemarie C. E. Leineweber, Wolfgang Schwarz 

und Günter Wetzel  
 
 
Dietmar Ludwig verstarb am 23. Oktober 2015, wenige Tage vor seinem 81. 
Geburtstag nach kurzer schwerer Krankheit. Mit seinem Tode verlor die 
Altmark einen ihrer aktivsten und kompetentesten Kenner der regionalen 
Archäologie. Stellvertretend für viele Fachkollegen möchten an dieser Stelle 
vier heute nicht mehr hauptamtlich aktive, Jahrzehnte lang gemeinsam mit 
ihm tätige Archäologen an ihn erinnern und seine Leistungen würdigen. 

 
Abb. 1 Dietmar Ludwig während einer Führung im Funddepot anlässlich des 125-
jährigen Jubiläums des Altmärkischen Museums im Februar 2013 (Foto: Stendaler 
Volksstimme, S. Moritz). 

Zu seinen Wegbegleitern gehörten von Anfang an zahlreiche Prähistoriker, 
so bis in die 60er Jahre des 20. Jh. Günter Wetzel (vormals Museum für Ur- 
und Frühgeschichte Potsdam, später Brandenburgisches Landesamt für 
Denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum), ab 1958 die Prähisto-
riker/-innen des Altmärkischen Museums in Stendal, Hans-Jürgen Gomolka, 
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Rosemarie Worbs/Leineweber und Wilhelmine Krause-Kleint. Bis zu seinem 
Tode hielt Dietmar Ludwig stets Kontakt zu Rudolf Laser, ehemals am 
Zentralinstitut der Akademie der Wissenschaften, später Deutsches Archäo-
logisches Institut Berlin. Doch auch sämtliche Bezirksbodendenkmalpfleger, 
vormals des Landesmuseums für Vorgeschichte/ Halle, jetzt des Landesamtes 
für Denkmalpflege und Archäologie Sachsen-Anhalt, Waldemar Matthias, 
Berthold Schmidt, Johannes Schneider, Detlef Müller und Thomas Weber, 
insbesondere aber die ehemals für die Altmark zuständigen wissenschaftli-
chen Mitarbeiter und Referenten des Landesmuseums bzw. Landesamtes, 
Wilhelm Hoffmann, Wolfgang Schwarz und Rosemarie Leineweber sowie 
deren Nachfolger, Barbara Fritsch und Götz Alper, arbeiteten eng mit ihm 
zusammen.  
 
Am 31. Oktober 1934 wurde Dietmar Ludwig im niederschlesischen Herrn-
stadt, Ldkr. Guhrau, geboren und wuchs dort gemeinsam mit einem Bruder 
und einer Schwester auf, bis sie nach dem Ende des 2. Weltkrieges aus ihrer 
Heimat flüchten mussten. Über Torgau und Dessau gelangte die Familie 
schließlich nach Tangermünde.  
Dort legte er die Mittlere Reife ab, erwarb danach an der Volkshochschule in 
Stendal das Abitur und wurde Handelskaufmann. Da ihm eine Anstellung 
im Altmärkischen Museum in Aussicht gestellt wurde, nahm er im Jahr 1960 
an der Museumsfachschule in Weißenfels das Studium der Museologie auf, 
das er jedoch nach zwei Semestern beendete, da sich die Option Museum 
zerschlagen hatte. Wieder in der kaufmännischen Branche, überprüfte er 
nunmehr als Innenrevisor die Konsumverkaufstellen des Landkreises. Nach 
Abschluss seines Fernstudiums zum Ökonom wurde Dietmar Ludwig ab 
1972 Handelsbereichsleiter der Konsum-Verkaufsstellen und -Gaststätten 
sowie seit 1989 Innenrevisor bei der Landbäckerei Stendal, bis er 1992 in 
den Vorruhestand wechselte. 
Mehr als 15 Jahre, von August 1997 bis März 2013, war Dietmar Ludwig 
auch Mitglied des Altmärkischen Vereins für vaterländische Geschichte. 
Im Jahr 1983 verlor er durch eine schwere Erkrankung seine Ehefrau Ursu-
la, mit der er seit 1961 verheiratet war, und die gemeinsame Tochter ihre 
Mutter. Drei Jahre danach ging er seine zweite Ehe ein – mit seiner Inge, 
deren Kindern er ebenfalls ein liebevoller Vater war. Seine fünf Enkel waren 
sein ganzer Stolz. 
 
Bedingt durch seine berufliche Tätigkeit war D. Ludwig im gesamten (Land-) 
Kreis Stendal praktisch täglich unterwegs. Auf diese Weise ergab sich für ihn 
im Laufe der Zeit eine ideale Verbindung zwischen beruflicher Verpflichtung 
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und privatem, ehrenamtlichem Interesse an der Archäologie. So nahm er 
unzählige Gelegenheiten für die Archäologie wahr, indem er beispielsweise 
Hinweisen von Land- und Forstwirten, Landarbeitern und anderen interes-
sierten Bürgern schnell vor Ort direkt nachgehen konnte. Er war bekannt bei 
Baufirmen, Bürgermeistern, Behörden und auch deren Ansprechpartner. 
Auch das aktuelle Baugeschehen auf städtischem und ländlichem Gebiet 
beobachtete er mit fachkundigem Blick auf archäologische Relevanz. Auf 
diese Weise entdeckte er sozusagen „im Vorbeifahren“ zahlreiche Befunde 
auf Baustellen und bei sonstigen Erdaufschlüssen. 
 
 
Günter Wetzel: 
Die 1950er und 60er Jahre  
 
Zu Beginn der 60er Jahre war Dietmar Ludwig als Innenrevisor bei der Kon-
sumgenossenschaft häufig mit dem Motorrad, einer AWO, im Kreisgebiet 
Stendal und darüber hinaus tätig, kam viel herum und nutzte jede freie Mi-
nute, um archäologische Altfundstellen aufzusuchen und neue zu entdecken, 
wo es ihm günstig erschien. Auch seine Beschäftigung als Fahrlehrer nutzte 
er entsprechend. Sein Interesse für archäologische Funde brachte ihn mit 
Hans Kaufmann zusammen, der damals von der Goethe-Schule aus mit 
Schülern auf diesem Gebiet agierte. Beide wurden 1960 als ehrenamtliche 
Bodendenkmalpfleger des Landesmuseums für Vorgeschichte durch Herr-
mann Behrens ernannt. Sicher hatten auch Wilhelm Hoffmann als fachlicher 
„Betreuer“ der Sammlung des Altmärkischen Museums von Amtsseite aus 
und Gerhard Richter als ehrenamtlicher Museumsleiter ihren Einfluss bei 
dieser Entscheidung. 
Mit mir, dem damaligen Studenten der Ur- und Frühgeschichte, der seit 1956 
eng mit dem Altmärkischen Museum Stendal unter Gerhard Richter, dem 
technischen Assistenten Wilhelm Gerike und dem Prähistoriker Hans-Jürgen 
Gomolka zusammenarbeitete, ergab sich mit Dietmar Ludwig bald eine auf 
gleicher Interessenlage basierende enge Aktionsgemeinschaft. (Abb. 2) Auf 
gezielten Ausflügen zu verschiedenen Fundstellen wurden diese nach Fun-
den abgesucht und gegebenenfalls Notbergungen durchgeführt. Die Bergung 
eines großen bronzezeitlichen Gefäßes bei Schartau, das in toto mit Inhalt 
geborgen wurde, konnte im Rucksack, mit Kieferngrün gegen Stoß „gesi-
chert“, hoch oben auf dem Sozius der sicher geführten AWO bis zum Alt-
märkischen Museum transportiert werden. (Abb. 3) 
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Abb. 2 Dietmar Ludwig am 20. Mai 1961  
an der Fundstelle der Schönfelder Kultur in  
der Kiesgrube Hassel-Wischer (Foto: G. Wetzel). 

 
Abb. 3 Dietmar Ludwig bei Schartau im August 1964 mit einem  
bronzezeitlichen Gefäß (Foto: G. Wetzel). 
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Dietmar Ludwig war beteiligt an der Bergung der Schönfelder Schalen- und 
Axtreste in der Beversdorffschen Sandgrube, beide bei Hassel-Wischer. Er 
entdeckte mit H. Kaufmann das Rössener Grab bei Storkau und nahm Not-
bergungen an der namengebenden Fundstelle bei Schönfeld vor, wo ihm die 
Entdeckung eines Grabes mit drei Schalen gelang. (Abb. 4 a, b)  

  
Abb. 4 Schönfeld, Ldkr. Stendal. Dreischalengrab der Schönfelder Kultur.  
a: Planum (Befundzeichnung) und b: Grabfunde. Finder und Zeichner: D. Ludwig 
(aus: Archäologische Informationen aus der Altmark 1985, 13). 

Er sicherte das völkerwanderungszeitliche Schwertgrab von Insel. Bei Pfle-
gearbeiten und der Vermessung von Großsteingräbern in den 60er Jahren 
half er aktiv mit. 
Nach der Wende konnte er mit dem gezielten Einsatz des Metallsuchgerätes 
wesentliche und überraschende, neue Erkenntnisse zur Besiedlungsgeschich-
te der Altmark in der Merowinger- und Karolingerzeit gewinnen. Dietmar 
Ludwig gehörte zu den wenigen Bodendenkmalpflegern in Deutschland, die 
den Einsatz dieses Gerätes von Beginn an nicht zur persönlichen Bereiche-
rung, sondern zur Sicherung von Quellen zur Landesgeschichte betrieben, 
weshalb er auch ohne Probleme vom Landesamt für Archäologie in Halle die 
Genehmigung dafür erhielt. (Abb. 5 a und b)  
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Abb. 5 a und b Dietmar Ludwig im Juli 2015 auf einer mittelalterlichen Wüstung 
und kaiserzeitlichen Siedlung bei Scharteuke (Fotos: J. Beran). 

 

Er hob natürlich trotz des Einsatzes der Sonde auch weiterhin alle anderen 
nichtmetallischen Funde auf, die er nach wie vor entdeckte. Für alle seine 
neueren Unternehmungen nutzte er auch die Möglichkeit der genauen Loka-
lisierung der geborgenen Funde. 
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Sprichwörtlich war seine Ausgeglichenheit und Ruhe bei Begehungs- und 
Bergungsaktionen, gepaart mit einem unwahrscheinlichen Finderglück, das 
aber im Wesentlichen in seiner Beharrlichkeit zu finden war. Natürlich wa-
ren manche seiner Begehungen auch nicht erfolgreich, aber wenn er einmal 
der Meinung war, dass archäologische Funde aufgrund der Topographie oder 
der allgemeinen Fundsituation in der Umgebung zu erwarten waren, ließ er 
sich mit verstärkter Intensität auf die Suche auch nach dem kleinsten rele-
vanten Krümel ein.  
Ein letzter Kontakt ergab sich im Jahr vor seinem Tode im Zusammenhang 
mit der Erstellung des archäologischen Teils einer geplanten Ortschronik für 
die Orte Hassel und Sanne, zu der er auf meine Bitte bereitwilligst sein 
Fundmaterial übermittelte, das er und J. Stammler († August 2015) vor allem 
mit Hilfe der Metallsonde dort geborgen hatten.  
 
 
Rosemarie Leineweber: 
In den 1970er Jahren und danach  
 
Am zweiten Tag meines studentischen Praktikums im Altmärkischen Muse-
um im Jahre 1972 stellte sich Dietmar Ludwig vor und hatte auch gleich den 
Kofferraum voller Funde samt Fundmeldungen mitgebracht. Bereits beim 
ersten Gespräch beeindruckten seine Fachkenntnis und die erläuterten Zu-
sammenhänge zu den topografischen Gegebenheiten gleichermaßen. Seit 
meiner Anstellung 1974 intensivierte sich die Zusammenarbeit. 
Beim gemeinsamen Gang durch das Museumsmagazin erläuterte er zu vielen 
Objekten in seiner angenehmen, ruhigen und zurückhaltenden Art deren 
Fundgeschichte einschließlich der Lage und Beschaffenheit aller umliegen-
den Fundplätze.  
Da das Museum und damals auch die Archäologin über kein Fahrzeug ver-
fügten, daher stets auf die motorisierte Hilfe der ehrenamtlichen Boden-
denkmalpfleger angewiesen war, schärfte Dietmar Ludwig bei jedem Feld-
einsatz den Blick des „Neulings“ für die siedlungsgeografischen Faktoren 
und vermittelte dabei sein Wissen über die Fundstellenverteilung beiderseits 
der durchfahrenen Region. So lernte ich durch ihn, die altmärkische Land-
schaft zu lesen und deren Siedlungsgeschichte kennen. 
Seine berufliche Tätigkeit, seine anderen Hobbies und auch Übungen der 
Kampfgruppen ließen ihn nahezu täglich im Gebiet des Altkreises Stendal 
unterwegs sein. Quasi nebenbei kontrollierte er bekannte und entdeckte 
auch häufig neue Erdaufschlüsse, die er stets auf archäologische Befunde und 
Fundstücke überprüfte. Wenn die Fundsituation die Kapazität einer Ein-
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mannbergung überstieg, ging im Altmärkischen Museum ein Anruf ein und 
wenig später holte er die Archäologin und manchmal auch ein bis zwei wei-
tere Ehrenamtliche, so z. B. Friedemann Kirsch, Günter Naumann, Dieter 
Agethen, Heinz Plagemann, Gottfried Meyer u. a. zur Notbergung ab. Einige 
dieser Geländeeinsätze sind mir in Erinnerung geblieben, so Feldbegehungen 
auf dem kaiserzeitlichen Gräberfeld Borstel-Peulingen, den zeitgleichen Sied-
lungen Staats-Vinzelberg und in Groß Schwechten oder der namengebenden 
Fundstelle der endneolitischen Schönfelder Kultur in Schönfeld.  
Ende November 1977 meldete sich ein Bürger aus Hämerten im Museum, 
der bei Schachtarbeiten für seinen Swimmingpool auf Funde gestoßen war. 
Er bat um fachkundige Begleitung beim Erdaushub. Bei der Ortsbesichtigung 
mit Dietmar Ludwig bestätigte sich, dass ein slawisch-mittelalterlicher Sied-
lungsbereich angeschnitten worden war. Man vereinbarte eine Notbergung 
im Frühjahr 1978. Dies geschah mit Dietmar Ludwig und weiteren ehren-
amtlichen Bodendenkmalpflegern (u. a. Heinz Plagemann, Friedemann 
Kirsch und Dieter Agethen) in einem mehrtägigen Einsatz bis in die Nacht-
stunden bei Beleuchtung durch PKW-Scheinwerfer. Der Bauherr hatte bei 
seinen Schachtarbeiten die erwartete tatkräftige Unterstützung durch das 
archäologische Team, das ein brandzerstörtes Haus mit Vorgängerbau do-
kumentierte (9./10. u. 7./8. Jh.), einkalkuliert. Doch die Freude des Haus-
herrn darüber wich, als er feststellte, dass der Befund tiefer reichte und die 
Ausmaße seiner Poolplanung überschritt. Die Notbergung wurde zu seinem 
persönlichen Problem: wie und woher bekam er den zusätzlichen Zement für 
sein Schwimmbecken – es war noch tiefste DDR-Zeit. 
Unvergessen ist mir auch eine Fahrt in der „Grünen Minna“ der Volkspoli-
zei 1979 gemeinsam mit Dietmar Ludwig geblieben, die uns beide ohne An-
gaben von Grund und Ort unmissverständlich zum Einsteigen nötigten. Am 
Westrand von Uenglingen, nördlich der Dorflage angekommen, wurden wir 
instruiert, den Zeitpunkt der Tötung der dort bei Drainageverlegung zer-
pflügten Skelette anzugeben. In dem regennassen, aufgeweichten und merge-
ligen Boden der selbst Dietmar Ludwig unbekannten Stelle waren großflä-
chig neben den unzähligen ausgepflügten menschlichen Knochen lediglich 
einige Ost-West ausgerichtete Skelette zu erkennen, was gegen das Massen-
grab eines Kriegsmassakers sprach. Mehrere Jahre später klärte er diese 
Fundstelle durch Sondenfunde kleiner Scheibenfibeln als frühmittelalterli-
chen Bestattungsplatz auf. Denn erst der Einsatz des Metalldetektors, eine 
zuvor nicht vorhandene Prospektionsmöglichkeit, gestattete mit den zu or-
tenden Objekten, die bis dahin vermutete Besiedlungsleere resp. Fundlücke 
zu schließen (Abb. 6). 
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Abb. 6 Uenglingen, Ldkr. Stendal. Frühmittelalterliche Karolingisch-ottonische 
Emailscheibenfibeln aus zerstörten Körpergräbern (Foto: D. Ludwig). 

Erwähnt werden müssen auch seine Bergungen von kaiserzeitlichen Brand-
gräbern in der Kiesgrube Schäplitz 1976/79 (Abb. 7), die Auffindung und 
Dokumentation eines spätlatène-frühkaiserzeitlichen Grubenofens in Staf-
felde 1980 und Notbergungen neolitischer und bronzezeitlicher Gräber in 
der Kiesgrube Storkau 1981 und danach. (Abb. 8) 
Im Wald der damaligen Gemeinde Staffelde entdeckte er ferner 1980 ein 
Hügelgräberfeld mit 34 Grabhügeln, vermutlich aus der späten Bronzezeit. 
Zusammen mit mehreren ehrenamtlichen Beauftragten erfolgte daraufhin 
die Vermessung jener Fundstelle.  
Zudem engagierte sich Dietmar Ludwig seit den 70er Jahren sehr aktiv in der 
Stendaler Fachgruppe Ur- und Frühgeschichte des Kulturbundes der DDR 
bei Veranstaltungen, Fundbestimmungen und Ausstellungen in der Region. 
Hervorzuheben sind seine Vorträge auf altmärkisch-archäologischen Regio-
naltagungen, wobei er auch als orts- und fachkundiger Exkursionsleiter auf-
trat. 
Auch nach der Wende, insbesondere nach Eintritt in den Vorruhestand, 
nahm er im Rahmen der ihm verfügbaren Zeit an Notbergungen und Aus-
grabungen teil. (Abb. 9) 
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Abb. 7 Schäplitz, Ldkr. Stendal. Brandgräberfeld der spätrömischen Kaiserzeit. 
Gefäße und Inventar der zwischen 1976-79 geborgenen Gräber. Finder und Zeichner: 
D. Ludwig (Fundkartei Altmärkisches Museum Stendal). 
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Abb. 8 Dietmar Ludwig (re.) bei einer Notbergung an der Kiesgruben-
kante in Storkau im Frühjahr 1981 mit D. Agethen (Foto: R. Worbs). 

 

 
Abb. 9 Dietmar Ludwig (vorne lks.) auf der Grabungsfläche der ICE-
Trasse Hannover-Berlin bei Staffelde 1993 (Foto: J. Beran). 
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Seit den späten 1980er Jahren unterstützte Dietmar Ludwig – neben seiner 
kontinuierlich fortgeführten Geländetätigkeit – Rudolf Laser und mich als 
Mitarbeiter des internationalen wissenschaftlichen Projektes der Römisch-
Germanischen Kommission „Corpus Römischer Funde in der Germania 
Magna“ für den ostaltmärkischen Bereich Sachsen-Anhalts.  

Prospektierte er in der westlichen Altmark, so beispielsweise auch auf dem 
spätkaiserzeitlichen Brandgräberfeld von Zethlingen, Altmarkkreis Salzwe-
del, fand er auch dort (u.a.) ein weiteres provinzialrömisches Grabgefäß 
dieses Friedhofs, die Reste eines steilwandigen Bronzebeckens (CRFB D6 
2006, Taf. 58,4). 

Bis Projektende 2005 trafen wir uns in mehrwöchigem Abstand nach seinem 
Anruf auf dem Stendaler Bahnhof ‚konspirativ’ zum Begutachten und Über-
geben seiner mitunter gewichtigen römischen Neufunde, die er – wie kann 
es anders sein – bereits archäologisch bestimmt hatte, um sie anschließend 
dem Corpusprojekt zuzuführen (Abb. 10). 

 
Abb. 10 Uenglingen, Ldkr. Stendal. Spätrömischer Rasiermessergriff  
mit Tierkopf in Greifenform (Foto: D. Ludwig). 

Seiner systematischen Geländeprospektion bekannter und vermuteter rö-
merzeitlicher Fundplätze mit der amtlich genehmigten Metallsonde ein-
schließlich Einzelfundeinmessung der großen Zahl römischer Funde und der 
Vielzahl der altmärkischen Fundstellen ist der umfangreiche (Ost-)Altmark-
teil des mittlerweile gedruckten Corpusbandes und damit eine neue Sicht auf 
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die Beziehungen zwischen den römischen Provinzen und dem hiesigen Ge-
biet von einst zu verdanken. 
In Erinnerung bleibt mir neben den vielen guten Fachgesprächen ein be-
scheidener, sympathischer Wegbegleiter, voller Wissen, der bei jedem Tref-
fen schmunzelnd mindestens ein Tütchen mit einem stets besonderen Fund-
stück aus der Tasche zog.    
 
 
Rudolf Laser: 
Wie die elbnahe Altmark zur Fundlandschaft römischer Münzen 
wurde  
 
Im August 1962 wurde in Heeren, Ldkr. Stendal, ein spätrömischer Denar-
hort ausgepflügt, der in einem Schalengefäß deponiert war und vom Finder 
dem Altmärkischen Museum Stendal gemeldet wurde. Die genauere Unter-
suchung der Fundstelle ergab weitere, nunmehr 24 Gepräge, deren Spektrum 
von Traian (zwischen 103-111) bis Pertinax (193) reichte (W. Hoffmann/G. 
Richter, Die vorgeschichtlichen Neufunde der Altmark. Jahresgabe Stendal 
1962, 15f., Taf. A u. B). Seine vom tradierten Schema abweichende Zusam-
mensetzung ließ erhebliche Bedenken aufkommen, ob tatsächlich der gesam-
te Hort oder zumindest die Mehrzahl der ursprünglich niedergelegten Mün-
zen geborgen wurde. 
In der bis in die frühen 90er Jahre währenden „metalldetektorenlosen“ Zeit 
im Osten waren weitere Aufschlüsse nicht zu gewinnen. Dafür blühte da-
nach eine ungezügelte, aus den alten Bundesländern kommende, nicht selten 
kommerzielle Sondengängerei.  
Dietmar Ludwig war einer der ersten in Mitteldeutschland, der verantwor-
tungsvoll mit dem neuen, nicht unumstrittenen Medium umzugehen wusste 
… und es durfte. 
Als ich davon erfuhr, bat ich ihn, wenn nach so langer Zeit überhaupt noch 
möglich, Verbindung mit dem Finder des Hortes aufzunehmen, um die ge-
naue Fundstelle zu erfahren. Glückliche Umstände begünstigten die nun-
mehr weiträumigen Sondierungen. Die Ergebnisse übertrafen alle Erwartun-
gen. Noch bis 2010 kamen einzelne Münzen zutage. Mit insgesamt 83 Dena-
ren hat sich sein ursprüngliches Volumen (24) mehr als verdreifacht. Auch 
die vom „Fehler der kleinen Zahl“ bedingte Zusammensetzung entspricht 
nunmehr dem chronologischen Schema zeitgleicher Schatzfunde.  
Noch bis zu Beginn der neunziger Jahre zählte die Altmark nicht zu den 
wichtigsten Gebieten römischer Fundmünzen. Das änderte sich beinahe 
schlagartig mit dem Wirken von Dietmar Ludwig (Abb. 11 a-c).  
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Abb. 11 Wasmerslage, Ldkr. Stendal. a: Denar Marc Aurel (161-180); b: Sesterz 
Lucilla († 183); c: Denar Septimius Severus (193-211) (v.l.n.r.) (Fotos: D. Ludwig). 

So zeigte sich, dass beinahe sämtliche bekannten und die zahlreichen von 
ihm neu entdeckten kaiserzeitlichen Siedlungsplätze römische Münzen, und 
zwar über die Gesamtdauer des Imperiums lieferten. (Abb. 12) Dabei sind 
die spätrömischen Kleinmünzen der gallischen Gegenkaiser (259-274) be-
sonders stark vertreten. Die Fundzahlen weichen deutlich von denen ande-
rer importreicher Fundlandschaften, z. B. Westthüringen, ab. Die Gründe 
hierfür lassen sich noch nicht klar benennen. Dass germanische Kontingente 
aus der Altmark an den langwährenden Auseinandersetzungen in Gallien 
beteiligt waren, könnte dabei von Bedeutung sein. 

 
Abb. 12 Walsleben, Ldkr. Stendal. Denar Faustina II. († 175) mit doppelter germani-
scher Lochung mit Schnittspuren (Foto: J. Stammler). 
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Dass der Schatzfund von Heeren besonderes Interesse fand, zeigt, dass er 
1998 „höherenorts“ ausgestellt wurde. Seine vorgesehene Publikation rückte 
in greifbare Nähe, da in den beiden letzten Jahren keine Münzen mehr ge-
borgen wurden. 
Sämtliche Gepräge waren in Papiertütchen verstaut, auf denen die RIC-
Bestimmung (engl. Katalogwerk römischer Münzen), Gewichtsangaben und 
Katalognummer standen.  
Eines Tages rief mich Dietmar Ludwig an, um mir mitzuteilen, dass ein Mal-
heur geschehen sei, nämlich, dass die Gepräge völlig durcheinander - man 
hatte sie wahllos in Tüten gesteckt - zurückgegeben wurden. Er bat mich, 
nach Stendal zu kommen, um gemeinsam alles in Ordnung zu bringen. Ich 
sagte sofort zu; zwei Tage später holte er mich vom Bahnhof ab. Meine 
Stimmung war, um es gelinde zu sagen, gereizt. Am liebsten hätte ich dem 
oder den dafür Verantwortlichen wenigsten eine der biblischen Plagen an 
den Hals gewünscht. 
Bei Dietmar Ludwig angekommen, stand ein reichliches Frühstück bereit, 
wohl wissend, dass mein früher Aufbruch danach verlangen könnte. Mit 
Kennerblick erspähte ich seine letzte „Strecke“ römischer Importfunde, da-
runter auch einige Münzen, denen mein besonderes Interesse galt. Hoffte ich 
doch, diese dem bereits abgeschlossenen „Corpus der römischen Funde im 
europäischen Barbaricum Bd. 6 Sachsen-Anhalt“ (2006) noch einzuverlei-
ben. Die umfängliche Erörterung der vorgeführten Stücke, ihre Fundstellen 
und chronologischen Bezüge nahmen geraume Zeit in Anspruch. Erst dann 
widmeten wir uns den vertauschten Denaren und kamen damit gut voran. 
So war auch die nachmittägliche Rückfahrt gesichert. 
Erst im Zug begriff ich vollends, wie geschickt der Gastgeber unser Arbeits-
treffen arrangiert hatte. Es war ihm gelungen, meinen nicht unberechtigten 
Groll zu dämpfen und so unser gemeinsames Vorhaben von störenden Emo-
tionen freizuhalten.  
 
 
Wolfgang Schwarz: 
Die Zeit von 1993 bis 2008 (sowie bis 2015) 
 
Ein erstes Zusammentreffen 
An mein erstes Zusammentreffen mit Dietmar Ludwig erinnere ich mich 
noch sehr genau. Mitte 1993 trat ich als Sachgebietsleiter (zuständig für den 
Landkreis Stendal sowie die Kreise Burg und Genthin, dem späteren Land-
kreis Jerichower Land) im Landesamt für archäologische Denkmalpflege des 
Landes Sachsen-Anhalt meinen Dienst im nördlichen Stützpunkt Magdeburg 
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an. Ende Juli führte mich meine erste Dienstreise in die Altmark-Ost, u. a. 
auch nach Nahrstedt, auf die Trasse der künftigen Schnellbahnverbindung 
Hannover – Berlin. Dort angekommen, hieß mich ein sehr freundlicher, 
ehrenamtlicher Pfleger herzlich Willkommen in der Altmark, führte mich 
über die riesige Ausgrabungsfläche und erläuterte mir mit sehr viel Engage-
ment und ausgewiesener Sachkenntnis einen bemerkenswert großflächigen 
Hausbefund, an dem er gerade arbeitete. Wie sich später herausstellte, war 
dies der ehrenamtliche Mitarbeiter Dietmar Ludwig aus Stendal, der mittels 
einer sog. Ein-Mann-Grabung noch zu retten versuchte, was bald darauf 
unwiederbringlich zerstört werden sollte. Auf der gesamten Fundstelle fan-
den nämlich leider, wohl aufgrund der rasch durchzuführenden Infrastruk-
turmaßnahmen der Nachwendezeit, keine systematischen Ausgrabungen 
statt, was wir beide stets sehr bedauert haben, da hier, in Nahrstedt, Sied-
lungskontinuität anzeigende Befunde mit ungewöhnlich großen Hausgrund-
rissen, wohl aus der Römischen Kaiserzeit sowie der Völkerwanderungs- 
und Merowingerzeit, undokumentiert zerstört wurden. 
 
Dietmar, der aufmerksame Beobachter 
Auf Grund seiner zahlreichen, persönlichen Interessen und beruflichen Tä-
tigkeiten - die Archäologie war nur eines seiner ihm wichtigsten „Stecken-
pferde“ - kam er regelmäßig an bekannten archäologischen Fundstellen sei-
nes regionalen Betreuungsbezirkes vorbei, hatte hin und wieder Gelegenheit, 
dort Begehungen durchzuführen und vor allem: einen unglaublich guten 
Überblick über beginnende oder schon laufende Erdeingriffe.  
Dietmar entging nichts: kein Bauvorhaben in der Stadt (Stendal) und auf 
dem Lande, kein Erdeingriff, kein geplanter Kiesabbau und auch kein noch 
so kleiner Kabelgraben, über den er nicht informiert war: Bei drohender 
Gefahr für die Siedlungsarchäologie seines Landkreises „schlug“ er stets 
zeitnah Alarm im Stützpunkt Magdeburg (später dann direkt auf mein 
Dienst-Handy) und ließ sich dabei von nichts und niemanden, auch nicht 
von einer noch so höflich formulierten Abweisung infolge terminlicher 
Überschneidungen, beirren. 
So beorderte er mich z. B. Anfang Frühjahr 1995 ganz dringend an den Orts-
eingang von Uenglingen, wo er unmittelbar zuvor verdächtige Erdarbeiten in 
einem Umfang festgestellt habe, die er unmöglich allein prospektiv archäolo-
gisch begleiten könne. Dort angekommen, erkannten wir rasch, dass jene 
großflächigen Erdbewegungen - glücklicher Weise - erst auf den Beginn des 
Baus einer größeren Eigenheimsiedlung hinwiesen, die jedoch ihrerseits 
unmittelbar auf jener nachfolgend auch tatsächlich archäologisch untersuch-
ten, spätkaiserzeitlichen Fundstelle „Uenglinger Berg“ entstehen sollte. So 

192



 

führte Dietmars kenntnisreiche Einschätzung zu meiner ersten größeren, als 
neuer Sachgebietsleiter des Ldkr. Stendal veranlassten Flächengrabung am 
Rande der Stadt (Stendal) und mich persönlich, zusammen mit meiner Frau, 
Uta Schäfer, in eine der aus archäologischer siedlungsgeschichtlicher Sicht 
bedeutendsten Kulturlandschaften an der nördlichen Mittelelbe, in die Alt-
mark-Ost!  
Diese, meine erste, als wissenschaftlicher Leiter im Ldkr. Stendal zu betreu-
ende, archäologische Ausgrabung ließ Dietmar während der gesamten Maß-
nahme niemals aus dem Blick, indem er deren Fortgang mit hohem Interesse 
verfolgte, trotz eines engagierten Teams an Ausgräbern vor Ort (mit denen 
er sich aber alsbald sehr gut verstand). Dietmar verpasste in jener Zeit be-
zeichnender Weise auch kaum eine der zahlreichen Bauberatungen und war 
auch an den Wochenenden noch prospektiv vor Ort tätig. Zu einem jener 
spektakulärsten Funde von einem solchen Wochenende auf dem „Uenglinger 
Berg“ gehörte u. a. auch das Auffinden einer Fliegerbombe aus dem 2. Welt-
krieg, die er mit Hilfe einer Metallsonde in einer bislang noch unberührten 
Ecke jenes Baugebietes aufgespürt hatte. Glücklicherweise handelte es sich 
in diesem Fall um einen Blindgänger, dessen Entdeckung Dietmar eigentlich 
(wohl als „Überraschung“ für den Bauleiter) erst bei der Bauberatung am 
darauffolgenden Montagnachmittag bekannt geben wollte. Doch wie Baufir-
men nun einmal zum Leidwesen von örtlichen Grabungsleitern und ehren-
amtlichen Bodendenkmalpflegern häufiger handeln, wurden - ohne vorherige 
Absprache mit der Archäologie - auch in diesem Teil des Baugebietes bereits 
Erdarbeiten vorgenommen, so dass die von Dietmar wieder sorgsam mit 
Erdreich abgedeckte Fliegerbombe bereits verlagert worden war und schluss-
endlich, wie sich später herausstelle, auch schon in einem der großen Ab-
raumhügel am Rande des Baugebietes versteckt lag. Der Munitionsbergungs-
dienst hatte trotz intensiver Suche das „corpus delicti“ erst nach mehreren 
Wochen dort lokalisieren und abtransportieren können. 
Ganz aufgeregt rief mich Dietmar auch ein anderes Mal, zu Beginn des Jah-
res 1996, an und berichtete mir von großflächigen Erdbewegungen in einer 
Kiesgrube der Fa. Papenburg, in Insel, die im Zuge der Kiesgruben-
Erweiterung offenbar schon Ende Dezember 1995 begonnen worden waren. 
Glücklicherweise, so Dietmar weiter, hätte nach wenigen Tagen der einbre-
chende Winter, begleitet von starkem Frost, die Tätigkeiten vor Ort vorerst 
„auf Eis gelegt“. Speziell auf diese Kiesgrube in Insel hatte Dietmar schon 
seit langem ein wachsames Auge: genau dort hatte er 1965 das bislang einzi-
ge Körpergrab aus der frühen Merowingerzeit (2. Hälfte 5. Jh.) im Landkreis 
Stendal entdeckt und ausgegraben (s. o.). Jenes, mit eiserner Mantelfibel, 
ovaler Gürtelschnalle und verschiedenen Waffen-Kategorien (Spatha, Lan-

193



 

zenspitze, Schildbuckel und Pfeilspitzen) ausgestattete Männergrab (durch 
W. Hoffmann 1967 publiziert) erlangte dadurch schon nach wenigen Jahren, 
neben der regionalen, auch nationalen und internationalen Bedeutung in-
nerhalb der Frühmittelalterforschung. Wie gerne hätte er durch weitere 
Grabfunde in Insel seine Vermutung von einem, frühmittelalterliche Sied-
lungskontinuität anzeigenden Körper-Gräberfeld oder einer kleinen Grab-
gruppe aus der Völkerwanderungs- und frühen Merowingerzeit bestätigt 
gesehen, nachdem er selbst schon bald nach der politischen Wende diese 
These von Berthold Schmidt, die Altmark sei zur Zeit der Regentschaft der 
Merowinger im 5. bis 7. Jh. n. Chr. nahezu siedlungsleer gewesen, als wider-
legt ansah, und zwar auf der Basis seiner bis in das (Sterbe-)Jahr 2015 hin-
einreichenden, zahlreichen aussagekräftigen (metallenen) Lesefunde durch 
Detektor-Prospektion von verschiedenen Fundstellen in der östlichen Alt-
mark. 
Mein Umzug nach Stendal im Juli 1999 machte den Meldeweg für Dietmar 
Ludwig noch kürzer und meine Reaktionen darauf noch effizienter. Hand in 
Hand mit Dietmar konnten wir nun sogar kleinere archäologische Maßnah-
men zeitnah durchführen, indem er jetzt selbst so manchen Oberboden-
Abtrag begleitete, Suchschnitte eigenständig anlegte und (Be-)Fund-
Bergungen durchführte; schlussendlich aber konnte so manche Baumaß-
nahme erst durch seine kompetente Beobachtungsgabe gestoppt und in eine, 
dem Bau vorgreifende, reguläre archäologische Ausgrabung überführt wer-
den. 
 
Dietmar, der geduldige Lehrer (und Lehrmeister) 
In diesem Zusammenhang fällt mir ein Bild vom Kleinen Prinzen des franzö-
sischen Schriftstellers Antoine de Saint-Exupéry ein. Dietmar (als Kleiner 
Prinz) hat mir (dem kleinen Fuchs) die Altmark, ihre landschaftliche wie 
kulturhistorische Schönheit, Eigenheit und Besonderheit, „vertraut ge-
macht“. Auf unzähligen gemeinsamen Aktionen hat Dietmar in mir die Lie-
be zu dieser herausragenden Kulturlandschaft in allen ihren, Flora, Fauna, 
Habitat betreffenden Facetten aus der vor- und frühgeschichtlichen Vergan-
genheit ebenso wie aus der Gegenwart geweckt und später auch noch ver-
tieft; eine Liebe, die ich (und meine Frau) nie mehr loslassen werden. 
So führte mich Dietmar vor allem nach 1999 auf zahlreichen Fahrten, Bege-
hungen und Erkundigungen durch den Landkreis Stendal u. a. in die Topo-
grafie jener altmärkischen Landschaft ein und machte mir dabei zugleich ihr 
beeindruckendes, elbnahes Hochufer einschließlich seiner besonderen Sied-
lungsvorteile (hochwasserfrei ab etwa 35 Meter über Normalnull) ebenso 
vertraut wie er mir weitere, zahlreiche, oftmals auch von ihm entdeckte 
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Fundstellen mit ihren Besonderheiten in den gewässerreichen Niederungen 
an der westlichen, (ost-)altmärkischen Mittelelbe zeigte. Für fast jede Fund-
stelle hatte er nützliche Informationen parat, kannte bisweilen Finder, Aus-
gräber und/ oder wissenschaftliche Bearbeiter und konnte überdies meist 
auch mit Details zu Typologie und Chronologie des aufgefundenen Fundma-
terials glänzen. 
Auch nach meinem Weggang aus der Altmark nach Halle/S., Ende 2007 
blieb unser Kontakt intensiv. Es gab weiterhin einen regen fachlichen Aus-
tausch über das aktuell von ihm (oder seinen „Zöglingen“) in Sachen ehren-
amtliche Bodendenkmalpflege durch Metallprospektion geborgene Fundma-
terial aus Bunt- und Edelmetall, das er für relevant hielt, etwa für mein sog. 
Altmark-Projekt; ebenso führten wir noch immer anregende und z. T. kont-
roverse Diskussionen, jedoch fehlten mir ab dieser Zeit Fahrten mit ihm in 
die Region und der Besuch, mir schon bekannter bzw. noch unbekannter 
Fundstellen. An ihre Stelle traten nun regelmäßig Besuche bei Inge und 
Dietmar Ludwig in Stendal, wo, in privater Atmosphäre, bei Kaffee und 
Kuchen, der fachliche Austausch zum aktuellen Stand der siedlungsarchäo-
logisch interessantesten (frühgeschichtlichen) Fundstellen in der Altmark(-
Ost) ebenso weitergeführt wurde wie es Dietmar eigene, stets von einem 
verschmitzten Lächeln begleitete Metallfund-Präsentationen gab, aber auch 
der zwischenmenschliche und familiäre Aspekt niemals zu kurz kam.  
Auch kamen Dietmar und Inge in den letzten Jahren einige Male zu Gegen-
besuchen nach Halle/Saale; auf diese Weise konnte sich Dietmar entweder 
über die Fortentwicklung der Dauerausstellung im Landesmuseum für Vor-
geschichte in Halle informieren oder aber aktuelle Sonderausstellungen be-
suchen. Auch dabei war Dietmar ganz in seinem Element, wusste zu zahlrei-
chen Funden bzw. Fundkategorien oder wissenschaftlichen Theorien seine 
dezidierte Meinung geschickt zu artikulieren und konnte zu einzelnen (her-
ausragenden) Funden oftmals noch einen fundierten Beitrag zu besonderen 
Fundumständen bzw. zum Finder leisten. 
 
Dietmar, die „Spürnase“  
Eine seiner ganz großen Leidenschaften galt mit Sicherheit der Auffindung 
archäologischer Hinterlassenschaften unter Einsatz unzählbar vieler Stun-
den systematischer Feldbegehung, vor 1989/90 ohne, danach zunehmend mit 
Metalldetektor, zu allen Zeiten aber ausgestattet mit einer goldenen Spürnase 
für topografisch günstige Fundsituationen und damit insbesondere für das 
Auffinden neuer, zuvor noch unbekannter archäologischer Fundstellen ver-
schiedener, vor- und frühgeschichtlicher Zeitstellung in der östlichen Alt-
mark; zu den vor- (Schönfeld) und frühgeschichtlichen (Insel) Fundplätzen 
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von zentraler Bedeutung für die regionale Besieldungsgeschichte ebenso wie 
für die nachfolgende wissenschaftliche Forschung (siehe auch Beitrag Günter 
Wetzel). 
Mit dem Einsatz eines Metalldetektors und dessen technischer Möglichkeit, 
im Verlauf der Zeit präziser zwischen Eisen sowie Bunt- und Edelmetall 
differenzieren zu können, war Dietmar nach 1989/90 zu einem begeisterten 
(und  erfolgreichen) Verfechter jener, nach 2000 auch durch ihn zusätzlich 
stets GPS-basierten Prospektionsmethode im Rahmen der ihm eigenen, sorg-
fältigen Feldbegehung geworden, ohne dabei seine fachkompetente Spürnase 
für das Auffinden noch immer neuer, jetzt überwiegend frühgeschichtliche 
Siedlungskontinuität anzeigender Fundstellen von der späten Kaiserzeit bis 
in die Zeit der Regentschaft von Merowingern, Karolingern und Ottonen 
(und darüber hinaus) in der Altmark-Ost zu verlieren. 
Von etwa 2004 bis 2014 lieferte er sich wohl auch deshalb mit seinem „Zieh-
sohn“, Jan Stammler, noch zahlreiche Duelle hinsichtlich ihrer jeweils „bes-
ten“ Bunt- und Edelmetall-Detektorfunde, überwiegend aus der Römischen 
Kaiser- und Völkerwanderungs- sowie Merowingerzeit und dem Hoch- und 
Spät-Mittelalter. Auch wenn Dietmar seine prospektiven Aktivitäten im 
Laufe der Jahre zugunsten anderer Lebensinteressen bzw. gesundheitlicher 
Zwänge reduzierte, machte er, der Erfahrenere, dennoch oft genug die spek-
takuläreren bzw. wissenschaftlich aussagekräftigsten Funde, darunter eine, 
allerdings schon um 1996 von Dietmar aufgefundene, (früh-) römische Mün-
ze, ein As mit Gegenstempel des Varus, aus Sanne, Ldkr. Stendal (vgl. La-
ser/Ludwig 2003). 
Jan Stammler war zwar, Dank Dietmar Ludwig, alsbald ebenfalls zu einem 
großartigen Kenner des archäologischen Fundgutes und im übrigen Entde-
cker auch neuer siedlungsgünstiger Fundstellen, geworden, doch Dietmar 
toppte bisweilen noch immer Jans Erfolge, zuletzt insbesondere innerhalb 
des merowingerzeitlichen, metallenen Fundgutes von verschiedenen Fund-
plätzen im Ldkr. Stendal, beispielsweise durch zwei Goldbrakteaten (Abb. 13 
a, b) und mehrere sog. thüringische Zangenfibeln aus Bunt- (Abb. 14) und 
Edelmetall aus der 2. Hälfte des 5. bzw. frühen 6. Jh. oder aber durch die 
zuvor unbekannten Bügelfibeln skandinavischer Grundform (Abb. 15) des 
späten 6. Jh. und frühen 7. Jh. Viele unserer Treffen begannen oder endeten 
daher bis zuletzt mit einem Ritual: Dietmar zog aus seiner Hosentasche eine 
Tüte hervor und zeigte mir mit verschmitztem Lächeln seine kürzlich ge-
machten Funde mit den Worten „ich habe da noch etwas, was dich sicherlich 
interessieren wird“. 
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Abb. 13 Fundort Altenzaun, Ldkr. Stendal. Goldbrakteaten, 
a: gefunden von Dietmar Ludwig (li.) und 
b: Jan Stammler (re.) (Fotos: J. Stammler). 

 

 
Abb. 14 Fundort Altenzaun, Ldkr. Stendal. Regionaltypische Zangenfibeln mit ova-
lem und geradem Fuß aus Buntmetall aus der 2. Hälfte 5. Jh. (1. u. 2. li.) und eine 
regionaltypische Variante der ältesten merowingerzeitlichen Bügelfibeln aus Buntme-
tall vom Typ Niederflorstadt (2. Drittel 5. Jh.) (re.) (Foto: D. Ludwig). 
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Abb. 15 Fundort Altenzaun, Ldkr. Stendal. Merowingerzeitliche Bügelfibeln skandi-
navischer Grundform aus Buntmetall (spätes 6. und frühes 7. Jh.); gleicharmige Bü-
gelfibel, sog. Schnabelfibel, gleicharmige Bügelfibel mit Tierkopfende (regionalty-
pisch) und gleicharmige Bügelfibel (v.l.n.r.) (Foto: D. Ludwig). 

 

 

Abb. 16 Fundort Uenglingen, Ldkr. Stendal. Karolingisch-ottonische Scheibenfibeln 
aus Buntmetall mit Bunt-Emaileinlage, darunter eine sog. Heiligenfibel (Foto: D. 
Ludwig). 
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Dietmar, der Fachgelehrte 
Schon zu Beginn unserer Zusammenarbeit in Uenglingen (1995) überraschte 
mich Dietmar damit, dass er noch während oder aber am Ende unserer Un-
terredung mir Fundstücke aus Bunt- und Edelmetall präsentierte, die es - lt. 
Forschungsstand - in der östlichen Altmark eigentlich überhaupt nicht geben 
dürfte. Die damalige Lehrmeinung (Berthold Schmidt, u. a.) ging nämlich 
davon aus, dass während des gesamten völkerwanderungs- und merowinger-
zeitlichen 5. bis 7. Jh. n. Chr. zumindest der östliche Teil der Altmark nahe-
zu siedlungsleer oder aber nur kurzzeitig von durchziehenden Bevölkerungs-
gruppen betreten worden wäre. Von Mal zu Mal brachte mir Dietmar aber 
mehr, und vor allem immer spektakulärere, frühgeschichtliche Siedlungskon-
tinuität anzeigende (Fibel-)Funde mit, welche er von seinen bevorzugten 
Fundplätzen, Groß Schwechten („Speckgraben“), Uenglingen und Walsle-
ben, später auch Altenzaun abgelesen hatte. Auf diese Weise wurde er wich-
tigster „Zulieferer“ für das „sog. Altmarkprojekt“, das Uta Schäfer und ich, 
etwa ab 2000, ins Leben gerufen hatten.  
Nach einigen Jahren gesellte sich sein „Ziehsohn“ Jan Stammler aus 
Tangermünde (später Stendal) hinzu. Für beide führte das zu einem positi-
ven Austausch und für uns zu noch interessanteren, wissenschaftlichen 
Erkenntnissen im Hinblick auf die regionale, frühgeschichtliche Besied-
lungsgeschichte. 
Dietmar brachte sich dabei mit Erfahrung, Ortskenntnis und Intuition ein, 
während Jan sich für Recherchen zur Siedlungsarchäologie zunehmend auch 
der digitalen Medien bediente und, u. a.  mit dieser Technik, immer auf neu-
estem Stand sein musste.  
Auf dieser Basis führten Dietmar, Uta und ich ca. 15 Jahre zahlreiche, uns 
immer wieder aufs Neue anregende und weiterführende Fachdiskussionen 
zum frühgeschichtlichen Siedlungswesen in der Altmark-Ost. Gefragt waren 
dabei, zumal für uns Frühgeschichtler, aber auch Dietmars fachkundige Ex-
pertisen zu regionalen vorgeschichtlichen Hinterlassenschaften (Neolithi-
kum-, Bronze- oder die vorrömische Eisenzeit betreffend). Ausgangspunkt 
war häufig einer seiner neuen (metallenen) Funde, oft präzise archäologisch 
bestimmt, manchmal auch schon mit Hinweis auf einen Vergleichsfund in 
alten Publikationen. Selbst bei Fundstücken aus sog. slawischer bzw. karo-
lingischer und ottonischer Zeit des Mittelalters sowie der frühen Neuzeit 
wusste Dietmar uns so manches Mal zu überzeugen, z. B. Münz- und Heili-
genfibeln (Abb. 16) bzw. sog. Limoger Schnallen betreffend.  
Bei kniffligen Fragen, z. B. bei wenig aussagekräftigen (unverzierten) Kera-
mikscherben oder sehr kleinen Fragmenten von Gegenständen aus Bunt- 
und Edelmetall wurde in der Regel Dietmar um Rat gefragt, besser noch: 
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seine Expertise eingeholt. In vielen Fällen kam die Antwort spontan, meist 
sogar mit Datierung und Einordnung in die entsprechende Kultur oder loka-
le Gruppe. Manchmal kannte er sogar noch Parallelen und die dazugehörige 
Fundstelle in der Altmark, ggf. auch anderswo im mitteleuropäischen Barba-
ricum. Seine Auskünfte waren jedoch niemals „von oben herab“ belehrend, 
sondern informativ und erklärend. 
Schade, dass unser gemeinsames Forschungsprojekt - das „Altmarkprojekt“ - 
für das sich Dietmar mit viel Energie und „Herzblut“ einsetzte, nun doch 
nicht mehr zu seinen Lebzeiten realisiert werden konnte und vorerst unvoll-
endet bleiben muss. 
 
Dietmar, die „Feuerwehr“ 
Nicht selten erreichten mich Anfragen von Bauherren, die um eine rasche 
Abklärung der Befundlage, meist kurz vor Baubeginn, baten. 
Vielfach war der Terminwunsch des Betreffenden jedoch derart kurzfristig 
oder so früh am Morgen angesetzt, dass kein Mitarbeiter, aus Magdeburg 
(später dann aus Heyrothsberge) kommend, diese Aufgabe hätte überneh-
men können. Dietmar sprang in solchen Fällen mit hoher Selbstverständ-
lichkeit und neugierigem Interesse an einem potenziellen, neuen archäologi-
schen (Be-)Fund ein, fuhr ohne Wenn und Aber los, überwand auch lange 
Strecken und nahm, wenn es sein musste, auch erste Absprachen mit dem 
Bauherrn vor Ort vor oder aber dirigierte den Baggerführer, im Bemühen um 
die Rettung archäologischer (Be-)Funde. 
Einer alten Tradition folgend, wandten sich Bauherren oder Investoren auch 
direkt an Dietmar. Dieser informierte mich dann umgehend über die Ab-
sprachen, die er mit dem einen oder anderen Bauherrn getroffen hatte oder 
aber: er präsentierte bereits erste Ergebnisse von erfolgten Baggerbegleitun-
gen. Vereinzelt war er auch bereit, jetzt meist zusammen mit Jan Stammler, 
kleine Ausgrabungen durchzuführen, um die Kosten für den Bauherrn so 
gering wie möglich zu halten. 
Zu einer etwas größeren Notbergung im September und Oktober 1994 wurde 
direkt aus dem Johanniter Krankenhaus in Stendal angefragt. Beim Anlegen 
eines Kanalgrabens war man dort auf menschliche Skelettreste gestoßen und 
bat daher um entsprechende fachliche Mithilfe. Dass es sich hierbei um bei-
gabenlose Bestattungen aus der frühen Neuzeit handelte, war Dietmar 
schnell klar, zumal es sich räumlich fast um seinen Vorgarten handelte, er 
überdies - aufgrund von zahlreichen Urnengräbern aus der späten Bronze-
zeit, die beim Neubau des Schwestern-Wohnheimes in den 70er Jahren zu 
Tage kamen - das betreffende Areal bereits seit vielen Jahren im Blick hatte 
und daher mit Argusaugen jegliche größere Erdarbeit verfolgte.  
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Zusammen mit Friedemann Kirsch und einigen Hilfskräften des Kranken-
hauses gruben sie daher über mehrere Wochen hinweg, je nach Fortschreiten 
der Erdarbeiten und bei teilweise sehr nasskaltem Herbstwetter jene früh-
neuzeitlichen Skelette sorgsam aus und dokumentierten mittels Zeichnung 
und Grabungsfotos fachmännisch ihr Vorgehen (Abb. 17 a, b). 

 
Abb. 17 Fundort Johanniter-Krankenhaus, Stendal.  
a. Ausgrabung von Körpergräbern des Mittelalters bzw. der frühen Neuzeit. 
b. Dietmar Ludwig beim Dokumentieren des Grabes Nr. 17 (Fotos: F. Kirsch). 
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Eine weitere wertvolle Unterstützung waren Dietmars schnelle, mir meist 
telefonisch erteilte Einschätzungen zu angefragten Bauvorhaben. Entweder 
kam dann von ihm spontan eine Entwarnung in Sachen archäologischer 
Brisanz bzw. Hinterlassenschaft oder aber der gute Rat: „da müssen wir aber 
aufpassen und uns rechtzeitig kümmern“. Nur ganz selten bekam ich dage-
gen den Hinweis, dass er dazu erst einmal in die Messtischblätter sehen müs-
se. Für seinen „Beritt“, sprich: Begehungsraum hatte er nämlich alle Mess-
tischblätter (lückenlos) zu Hause und verfügte auf diese Weise oft über einen 
besseren Informationsstand als das Archiv in Halle/ S. selbst. 
 
Dietmar, der väterliche Freund   
Mit Dietmar Ludwig hat uns nicht nur ein aufmerksamer und umsichtiger 
Beobachter mit viel fundierter, fachlicher Kenntnis für den archäologischen 
Befund ebenso wie für das Fundmaterial in seiner Wahlheimat, der Altmark, 
verlassen, sondern vor allem auch ein liebenswerter, väterlicher Freund, ein 
aufmerksamer Zuhörer und fürsorglicher Zeitgenosse. Durch seine ruhige 
und umsichtige Art, geprägt von hoher Intelligenz und sozialer Kompetenz, 
vor allem aber durch seine positive Ausstrahlung entschärfte er viele brenzli-
ge Situationen und trug so - bis ins hohe Alter - zum positiven Gelingen vie-
ler archäologischer Maßnahmen im Landkreis Stendal bei.  
In Erinnerung bleibt mir ein vielseitig interessierter Mensch, voll menschli-
cher Nähe, Autorität und Fachwissen, ein Mensch, der tiefe Spuren unseres 
Respekts hinterlässt, einerseits weil er in sehr vielen, die altmärkische Kul-
turlandschaft betreffenden Situationen für uns Archäologen nicht nur als 
„teilnehmender Beobachter“ vor Ort war, sondern auch als tatkräftiger Ak-
teur auftrat, andererseits persönlich schwierigen Lebenssituationen stets 
positiv begegnete und so auch uns, seinen Freunden, mit lebensbejahendem 
Rat und körperlicher Tatkraft zur Seite stand.  
Mir selbst hat Dietmar die östliche Altmark zuerst zugänglich, später auch 
vertraut gemacht. Er hat mich im wahrsten Sinne des Wortes an die Hand 
genommen und mich in seiner für ihn typischen, liebenswerten Art und 
Weise an die - seiner Meinung nach - schönsten Ecken in der Altmark ge-
führt. So zeigte er mir nicht nur unzählbar viele vor- und frühgeschichtliche 
Siedlungsplätze, sondern - so ganz nebenbei - auch Flora und Fauna der Re-
gion, z. B. den roten und schwarzen Milan, bestätigte zuletzt im August 2015 
noch das Nicht-Vorhandensein des Bilsenkrautes in der Altmark-Ost und 
führte mich sogar an seine geheimen Plätze, beispielsweise auf eine versteck-
te Lichtung mit Pfifferlingen bei Weißewarthe…   
Adieu, Dietmar!       In stillem Gedenken,  

Wolfgang Schwarz und Uta Schäfer 
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Bis kurz vor seinem Tode blieb Dietmar Ludwig seiner Leidenschaft treu 
und half bei manchen Forschungen des Landesamtes ohne Ansehen der Per-
son und anfallender privater Kosten mit seinem Wissen und Können aus. 
Seine Bescheidenheit brachte es mit sich, dass er nur in Fachkreisen näher 
bekannt war. Lediglich zum Jubiläum des Altmärkischen Museums 2013 und 
anlässlich seiner Auszeichnung mit dem Denkmalpreis des Landes Sachsen-
Anhalt 2004 wurde über ihn in der Presse berichtet, stand er also verdien-
termaßen in der Öffentlichkeit. 
 
Dietmar Ludwig hat für die archäologische Forschung der östlichen Altmark 
bedeutende Entdeckungen und Notbergungen leisten können, die ihm einen 
bleibenden Platz in der Reihe der Archäologengenerationen hierzulande 
sichern. 
 
Seine Asche wurde am 27.11.2015 auf dem Stendaler Friedhof von seinen 
Familienangehörigen und unter Anteilnahme zahlreicher auch langjähriger 
Mitstreiter zur letzten Ruhe begleitet. 
 
R. Laser, R. Leineweber, W. Schwarz und G. Wetzel 
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Vereinsbericht 2015 
 

von Ulrich Kalmbach 
 
 
Der Verein konnte im Jahre 2015 ohne Turbulenzen seine satzungsgemäßen Auf-
gaben erfüllen. Wir führten die regulären zwei Haupttagungen durch. Die Früh-
jahrstagung fand im April in Döbbelin, die Herbsttagung im Oktober üblicherweise 
in Salzwedel statt. Der Vorstand traf sich zu vier regulären Sitzungen. Es konnte 
ein neues Mitglied gewonnen werden, so dass trotz eines zu verzeichnenden To-
desfalles die Mitgliederzahl konstant bei 122 geblieben ist. Die Finanzausstattung 
des Vereins ist für die satzungsgemäßen Aufgaben ausreichend. Es konnte sogar 
nachholender Weise der Druck von zwei noch ausstehenden Jahresberichten finan-
ziert werden. Als Novum trat der Altmärkische Verein für vaterländische Ge-
schichte zu Salzwedel e.V. dem Landesheimatbund Sachsen-Anhalt bei. In diesem 
Jahr wurde der Vereinssitz, der üblicherweise am Stadtarchiv Salzwedel angeglie-
dert ist, durch den Umzug des Stadtarchivs verlegt. 
 
 
Jahresberichte 
 
Nachdem im Jahre 2014 nachträglich der 82. und 83. Jahresbericht für die Be-
richtsjahre 2011 und 2012 erschienen waren, konnte im Jahre 2015 mit dem Druck 
des 84. (für 2013) und des 85. Berichtes (für 2014) nun endgültig der Stau an un-
veröffentlichten Berichten abgebaut werden. Für die bibliografische Bezeichnung 
der jeweiligen Drucke wurde allerdings rückwirkend dabei immer das auf das 
Berichtsjahr folgende Kalenderjahr angegeben, auch wenn der tatsächliche Druck 
erst später erfolgte. Mit dem 86. Jahresbericht sollen nun regulärer Weise die ge-
druckten Berichte immer zeitnah in der ersten Jahreshälfte erscheinen und nach 
Möglichkeit zur jeweiligen Frühjahrstagung vorliegen.  
 
Die Herausgabe der Jahresberichte wird seit dem 82. Bericht gemeinsam durch 
Ulrich Kalmbach und Dieter Fettback vorgenommen. Dieter Fettback übernahm 
dabei den kompletten Satz der Broschüre in Eigenregie. Dadurch werden Kosten 
gespart und die Druckvorbereitung schneller abgewickelt. Dafür sei Dieter Fett-
back an dieser Stelle noch einmal herzlich gedankt!  
Ebenfalls seit dem 82. Bericht wurde dabei als Drucktechnik der Digitaldruck 
verwendet, der für die gegenwärtige Auflagenhöhe von jeweils nur 220 Exempla-
ren ökonomisch und technologisch sinnvoll erschien.    
Mit dem 85. Jahresbericht wurde dabei gleichfalls das äußere Erscheinungsbild der 
Publikation behutsam modernisiert. Für die Schrifttype des Titels wurde nun auch 
die bereits länger für den Innentext benutzte Schrift Esprit verwendet. Gleichfalls 
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ist dem Titel eine kleine Abbildung beigegeben worden, die wechselnd eine Foto-
grafie aus den jeweils abgedruckten Beiträgen zeigen soll.    
 
 
Frühjahrstagung 2015 in Döbbelin 
 
Zur Frühjahrstagung am 25. April 2015 im Schloss Döbbelin wurde gemäß der 
Satzung rechtzeitig eingeladen. Das in der Einladung formulierte Programm wurde 
ohne Änderungen absolviert. An der Tagung mit Vorträgen in Döbbelin und an-
schließender Exkursion nach Stendal nahmen 52 Personen (32 Mitglieder und 20 
Gäste) teil. 
Eingangs begrüßte der Vorsitzende Bernhard von Barsewisch die Anwesenden und 
drückte seine Freude über den gut gefüllten Saal des Schlosses Döbbelin anlässlich 
der Tagung aus.  
 
Eine Schweigeminute galt dem im Dezember 2014 verstorbenen Mitglied Werner 
Rickmann. Der Vorsitzende hob anschließend die erfreuliche Nachricht hervor, 
dass mit der Auslieferung des 84. Jahresberichtes Anfang des Jahres 2015 der 
Überhang an noch offenstehenden Vereinspublikationen abgebaut werden konnte. 
Als nächstes kann nun in Ruhe der 85. Jahresbericht vorbereitet werden.  
 
Das Oberthema der Veranstaltung war dem 200. Geburtsjubiläum von Otto von 
Bismarck (1815-1898) gewidmet, bei dem sich sowohl die Vorträge am Vormittag 
wie auch die nachmittägliche Exkursion nach Stendal dem Wirken Otto von Bis-
marcks und seiner Familie aus verschiedenen Blickwinkeln näherten. 
 
Nach der Begrüßung im Saal des Schlosses übergab Bernhard von Barsewisch das 
Wort an den Hausherrn Alexander von Bismarck, der über seine Familie und die 
jüngste Geschichte des Schlosses Döbbelin berichtete. Dabei schilderte er in ein-
führenden und sehr persönlichen Worten seine Ansichten zu Familie, Familien-
überlieferung und Politik. Seine Ausführungen waren dabei vor allem dem wech-
selvollen Schicksal des Döbbeliner Hauses in jüngerer Zeit gewidmet. Hier ging 
Alexander von Bismarck u. a. auf die Verhältnisse und Zustände während der 
Verwaltung und Nutzung zu DDR-Zeit ein und schilderte seine Bemühungen um 
die Restaurierung von Haus und Park in den letzten beiden Jahrzehnten. 
Im Schloss Döbbelin, das seit 1991 in Besitz und Verwaltung von Alexander von 
Bismarck ist, wurde „Bismarck`s Weihnachtswelt" im Kellergeschoß als Ge-
schäftsbetrieb etabliert. Hier ist ganzjährig eine große Anzahl von Artikeln rund 
um die Weihnachtsdekoration zu erwerben. Das Haus selbst wird von der Familie 
von Bismarck als Wohngebäude genutzt.  
 
Nach dieser ausführlichen Einstimmung auf den Tagungsort folgte der erste Fach-
vortrag. Herr Markus Apostolow sprach zu „Otto von Bismarck und sein unbe-
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kanntes Werk – Die Entstehung der Verfassung des Norddeutschen Bundes 
1866/67“. Der Referent stellte hier die Ergebnisse seiner Bachelorarbeit an der 
Universität Potsdam vor. Er hatte sein Studium dort im Jahre 2012 mit dem Magis-
ter Artium abgeschlossen und arbeitete danach an einem Forschungsprojekt zur 
NS-Geschichte. Markus Apostolow führte in die historische Situation im Zusam-
menhang mit der Entstehung des Deutschen Bundes ein. In seinem Vortrag unter-
suchte er besonders die Rolle Bismarcks als gewieften Taktiker und seinen Anteil 
an der Verfassung des Deutschen Bundes.  
 
Anschließend widmete sich Frank Riedel dem Thema: „Bismarck der Urpreuße – 
politische Legitimation aus Herkunft und Herkommen“. Der Referent, Vereinsmit-
glied und Museumsleiter in Perleberg, ging in seinen Ausführungen auf die Rezep-
tionsgeschichte Bismarcks ein und beschrieb die politischen Rahmenbedingungen, 
die in der DDR-Zeit u.a. zur Zerstörung des Bismarck-Geburtshauses in Schönhau-
sen führten. Frank Riedel beschäftigte sich in seinem Vortrag mit der Herkunft 
Otto von Bismarcks, wie auch seiner Rolle als Gutsbesitzer und die Bedeutung 
dieser Erfahrung für sein politisches Handeln. 
 
Dieser Vortrag beendete dann den Vormittag. Das Mittagessen wurde in den Café-
räumen des Schlosses inmitten des sehr ungewöhnlichen Ambientes von „Bis-
marck`s Weihnachtswelt" eingenommen. Nach einem kurzen Pressetermin, bei 
dem die Freitreppe des Schlosses als imposanter Aufstellungsort für ein Gruppen-
foto mit allen Tagungsteilnehmern diente, wurde der Tagungsort gewechselt.  
Der Nachmittag war dem Besuch des Altmärkischen Museums in Stendal gewid-
met. Nach kurzer Fahrt war das Museum in der ehemaligen Anlage des St. Katha-
rinenklosters im nahe gelegenen Stendal das angesteuerte Ziel. Hier erfolgte dann 
die Begrüßung durch die Museumleiterin Gabriele Bark im Musikforum Kathari-
nenkirche. Die frühere Kirche des Klosters dient heute als Veranstaltungs- und 
Ausstellungsort.  
Die Museumsleiterin führte in die Örtlichkeiten ein und gab einen Überblick zur 
Sonderausstellung, die dem Tagesthema Bismarck gewidmet war: „Familie im 
Wandel.  Dargestellt am Beispiel der altmärkischen Familie von Bismarck.“ Mit 
einer Reihe von Sachzeugen und Bildquellen zeigte die Ausstellung einen Einblick 
zur Geschichte der Familie von Bismarck. Ein interessantes Filmprojekt vermittelte 
ebenso anhand mehrerer Interviews einen vielschichtigen Einblick in das Selbst-
verständnis von Mitgliedern der Familie heute. Anschließend konnte die Sonder-
ausstellung mit einer Führung, aber auch individuell erkundet werden.  
Der Tag schloss dann bei Kaffee und Kuchen mit anregenden Gesprächen im 
Kreuzgang des ehemaligen Klosters. 
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Herbsttagung 2015 in Salzwedel 
 
Der diesjährigen Herbsttagung am 10. Oktober 2015 in Salzwedel wohnten 37 
Teilnehmer (29 Mitglieder und 8 Gäste) bei. Eingangs gab der Vorsitzende einen 
kurzen Tätigkeitsbericht des letzten Jahres. Danach wurde das Programm nach der 
Tagesordnung absolviert.  
 
Mit seinem Vortrag „Die Evangelistenbilder am Chorgestühl in St. Marien Salz-
wedel“ widmete sich Rudolf Bönisch aus Lübbenau (Spreewald) einem interessan-
ten Thema der Innenausstattung der Salzwedeler Marienkirche. Der Referent be-
richtete ausführlich und vergleichend über verschiedene Evangelistendarstellungen 
vor allem in brandenburgischen Kirchen und arbeitete dort stilistische Ähnlichkei-
ten bzw. Darstellungsweisen heraus und untersuchte deren Grafikvorlagen. Danach 
ging er auf die konkrete Gestaltung der Evangelisten am Salzwedeler Chorgestühl 
ein. Eine anschließende Besichtigung in der Kirche war wegen eines dort stattfin-
denden Chorkonzertes leider nicht möglich. 
 
Zum zweiten Thema des Tages sprach Michael Belitz (Magdeburg): „Die Altmark 
als Grenzregion der Bistümer Halberstadt und Verden“. Michael Belitz beschrieb 
die Schwierigkeiten, die frühe Geschichte der Altmark, konkret die der kirchlichen 
Verfassung und Einflussgebiete der hier aneinandergrenzenden Bistümern Halber-
stadt und Verden, zu beschreiben und referierte eindrücklich über die der älteren 
Forschung oft zugrundeliegenden schriftlichen Überlieferungen und den dabei zu 
verzeichnenden Problemen, darunter auch Fälschungen. Er ging dabei auch u.a. auf 
die Schwierigkeit einer exakten topografischen Abgrenzung bis hin zu unterschied-
lichen Deutungen historischer Flussnamen ein. 
 
Anschließend gab Jens Winter einen Überblick zu den Gedenkorten in der Stadt 
Salzwedel, die an Kriege erinnern. Sein Vortrag „Kriegerdenkmäler in Salzwedel – 
ein Schülerprojekt“ widmete sich der Arbeitsweise der von ihm betreuten Schüler-
gruppe und stellte gleichzeitig die Ergebnisse vor, die in einer Broschüre veröffent-
licht worden waren. Anschließend an die Mittagspause wurde dieses Thema dann 
bei einem kurzen Stadtspaziergang vertieft. Die Tagungsteilnehmer besichtigten 
die Gedenkstätte für die Gefallenen des 1. Weltkrieges im Salzwedeler Burggarten. 
Ebenso fand auf diesem Rundweg eine umgenutzte Gedenktafel in der ehemaligen 
Franziskanerkirche Beachtung.  
 
Auch im Danneil-Museum, wo der kleine Rundgang dann endete, wurden vor 
diesem thematischen Hintergrund entsprechende Erinnerungsstücke in der Dauer-
ausstellung betrachtet. Die diesjährige Sonderausstellung im Museum wurde dann 
abschließend besichtigt. Sie war dem Beetzendorfer Maler Wolfgang Bierstedt 
(1936-1983) gewidmet. Dessen Tochter Ina Bierstedt, bildende Künstlerin in Ber-
lin, hatte sich in einem Erinnerungsprojekt mit den Arbeiten ihres Vaters beschäf-
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tigt und eigene Arbeiten zu denen ihres 1983 verstorbenen Vaters in Beziehung 
gesetzt.  
Die Tagung klang dann üblicherweise bei Kaffee und Kuchen aus.   
 
 
Sonstiges 
 
In diesem Jahr wurde der Vereinssitz, der üblicherweise am Stadtarchiv angeglie-
dert ist, durch den Umzug des Stadtarchivs verlegt. Somit ist Sitz und Postadresse 
des Vereins seit August 2015: 
Altmärkischer Verein für vaterländische Geschichte zu Salzwedel e.V. 
c/o Stadtarchiv Salzwedel 
Ackerstraße 13 
29410 Salzwedel 
 
Mit einem Vorstandsbeschluss vom 29. Juni 2015 trat der Geschichtsverein als 
korporatives Mitglied dem Landesheimatbund Sachsen-Anhalt bei. Der Verein 
fand bereits in der Jubiläumschrift zum 25-jährigen Bestehen des Landesheimat-
bundes einen Platz und wurde dort vorgestellt. Steffen Langusch vertrat als Vor-
standsmitglied den Verein bei dieser Jubiläumstagung. Der Landesheimatbund 
Sachsen-Anhalt e. V. (LHB) ist ein vom Kultusministerium des Landes Sachsen-
Anhalt institutionell geförderter Dachverband vieler Vereine und interessierter 
Persönlichkeiten, die sich der Erforschung, der Pflege, dem Schutz und der Gestal-
tung des heimatlichen Lebensraumes im weitesten Sinne widmen. Da hier auch die 
Regionalgeschichte einen festen Platz hat, bieten sich so auch unserem Verein 
zusätzliche Kontakte und Vernetzungsmöglichkeiten. 
 
Der Vorsitzende des Geschichtsvereins, Prof. Dr. Bernhard von Barsewisch, 
beging im Berichtsjahr seinen 80. Geburtstag. Mehrere Vereinsmitglieder nahmen 
an den Feierlichkeiten zu diesem Anlass in Wolfshagen bzw.  in Groß Pankow teil. 
Drei Vorstandsmitglieder überbrachten im Rahmen einer kleinen Feierstunde die 
besten Grüße und Wünsche des Altmärkischen Geschichtsvereins. Vertreter von 
Vereinen, in denen Bernhard von Barsewisch im Vorstand mitarbeitet, und Ange-
hörige des Familienverbandes richteten kurze Grußworte an den Jubilar. Im Auf-
trag des Altmärkischen Geschichtsvereines ging der Schriftführer Ulrich Kalmbach 
auch kurz auf die Nachkriegsgeschichte des Vereins ein, in dessen Berliner Exil-
phase der Jubilar eines der jüngsten Mitglieder wurde, so dass er heute neben dem 
offiziellen Amt als Vorsitzender gleichzeitig die Stellung des „Alterspräsidenten“ 
innehat, da er das Mitglied mit der längsten Vereinszugehörigkeit ist.  
 
Der Geschichtsverein ist schon längere Zeit in Kontakt mit Dr. Karl-Heinz Priese 
aus Berlin, der sich intensiv mit der Dokumentation mittelalterlicher Grabplatten, 
darunter auch die der Altmark, beschäftigt hat.  
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Der ehemalige Direktor des Ägyptischen Museums in Berlin ist dabei, die Doku-
mentation zum Bestand derartiger Platten zu aktualisieren und zu vervollständigen. 
Die Dokumentation soll dann zu gegebener Zeit auch veröffentlicht werden. Der 
Verein leistete bereits logistische Unterstützung und will sich auch bei der Publika-
tion einbringen. Es ist hier an einen Band in Umfang und Gestaltung der Jahresbe-
richte als Sonderveröffentlichung des Geschichtsvereins gedacht. 
 
Darüber hinaus soll eine Forschungsdatenbank angelegt werden, die in Aufnahme 
und Erweiterung dieses Projektes auch neuzeitliche Grabdenkmäler erfassen wird. 
Hierzu wurden 2015 erste Überlegungen angestellt, die 2016 dann umgesetzt wer-
den sollen.  
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Mitglieder/ Vorstand 
 
Im laufenden Jahr erfolgte eine Neuaufnahme, ein Mitglied verstarb. Zum Jahres-
ende 2015 blieb die Mitgliederzahl somit konstant bei 122.  
 
Im Jahre 2015 erfuhren wir vom Tod von:  
 

Merse von Kalben (*10. August 1929, †26. Juni 2015) 
 
Wir werden ein ehrendes Gedenken bewahren. 
 
 
Austritte waren nicht zu verzeichnen.  
 
Es konnten ein neues Mitglied gewonnen werden, das an dieser Stelle nochmals 
herzlich begrüßt sei: 
 

Torsten Haarseim, 39638 Gardelegen 
 
 
Die derzeitigen Vorstandsmitglieder sind: 
 

Prof. Dr. Bernhard von Barsewisch, Vorsitzender,  
16928 Groß Pankow, Pankeweg 15 

Sigrid Brückner, Stellvertretende Vorsitzende,  
39590 Tangermünde, Neue Straße 44 

Ulrich Kalmbach, Schriftführer,   
29410 Salzwedel, Neutorstraße 39 

Henning Krüger, Kassenwart,   
39624 Kalbe (Milde), Alte Bahnhofstraße 6 

Dieter Fettback, Beisitzer,   
39606 Osterburg, Kalandshofen 1 

Steffen Langusch, Beisitzer,   
29410 Salzwedel, Lohteich 16 

Jens Winter, Beisitzer,    
38465 Brome, Heideweg 1 
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Abb. 1  Empfang anlässlich des 80. Geburtstages von Bernhard von Barsewisch im 
Schloss Wolfshagen, 18. April 2015 

 

 
Abb. 2 Im Namen des Vereins gratuliert Ulrich Kalmbach zum Geburtstag von Bernhard 
von Barsewisch im Schloss Wolfshagen, 18. April 2015 
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Abb. 3 Schloss Döbbelin mit Verweis auf „Bismarcks Weihnachtswelt“, Frühjahrstagung, 
25. April 2015 

 

 
Abb. 4 Nach dem Gruppenfoto, Freitreppe des Schlosses Döbbelin mit Vereins-
mitgliedern zur Frühjahrstagung, 25. April 2015 
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Abb. 5 Alexander von Bismarck begrüßt die Vereinsmitglieder zur Frühjahrsta-
gung im Schloss Döbbelin, 25. April 2015 

 

 
Abb. 6  Referent Markus Apostolow zur Frühjahrstagung in Döbbelin, 25. April 2015 

214



 
Abb. 7 Referent Frank Riedel zur Frühjahrstagung in Döbbelin, 25. April 2105 
 

 

 
Abb. 8 Begrüßung durch die Leiterin des Altmärkischen Museums Stendal Gabriele Bark 
zur Frühjahrstagung im Musikforum Katharinenkirche, 25. April 2015 
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Abb. 9  Begrüßung der Vereinsmitglieder zur Herbsttagung in Salzwedel, 10. Oktober 
2015 

 

 
Abb. 10 Referent Rudolf Bönisch aus Lübbenau beim Vortrag zur Herbsttagung in Salz-
wedel, 10. Oktober 2015 
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Abb. 11 Stadtspaziergang mit Halt bei einer Station des Gedenkprojektes „Stolpersteine“ in 
der Salzwedeler Burgstraße bei der Herbsttagung, 10. Oktober 2015 

 

 
Abb. 12 Referenten Michael Belitz und Jens Winter beim Rundgang in der Salzwedeler 
Mönchskirche, 10. Oktober 2015 
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Abb. 13 Teilnehmer der Herbsttagung vor der Ehrenhalle für die Gefallenen des 1. Welt-
krieges im Salzwedeler Burggarten, 10. Oktober 2015 
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Kassenbericht 
Rechnungslegung für das Kalenderjahr 2015 

 
von Henning Krüger 

 
 
Sparkasse Altmark West 
Bestand am 30.12.2014 2.895,39 � 
 
Einnahmen 2015 
Mitgliedsbeiträge 2.600,00 � 
Spenden  320,00 � 
Verkauf von Jahresberichten  8,00 � 
Sonstige Einnahmen  0,00 � 
 5.823,39 � 
Ausgaben 2015  
Büromaterial, Porto, Druckkosten, Sonstiges - 2.634,34 � 
Bestand am 31. Dezember 2015 3.189,05 � 
 
Volksbank Salzwedel 
Bestand am 30.12.2014 2.413,43 � 
 
Einnahmen 2015 
Mitgliedsbeiträge 200,00 � 
Spenden 30,45 � 
Verkauf von Jahresberichten  0,00 � 
Sonstige Einnahmen  0,00 � 
 2.643,88 � 
Ausgaben 2015  
Büromaterial, Porto, Druckkosten, Sonstiges 0,00 � 
Bestand am 31. Dezember 2015 2.643,88 � 
 
Gesamtbestand Sparkasse und Volksbank  
am 31. Dezember 2015 5.832,93 � 
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